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Focusing und Verhaltenstherapie 
Wenn Verhalten und Erleben einander weiterbringen 

Ein Vorwort zum Buch von Kurt Schley:  
EVT-Experientielle Verhaltenstherapie 

Von Dieter Müller 

Dieses Buch entsteht aus einer Begegnung zweier therapeutischer Traditionen, die lange 
nebeneinanderher gegangen sind und sich doch in entscheidender Weise ergänzen können: der 
Verhaltenstherapie und dem von Eugene T. Gendlin begründeten Focusing. Kurt Schley’s Ansatz einer 
Experientiellen Verhaltenstherapie (EVT) nimmt diese Begegnung ernst. Er fügt der 
Verhaltenstherapie nicht einfach eine weitere Technik hinzu, sondern eröffnet ihr einen Zugang zu 
jener Dimension, in der therapeutische Veränderung für einen Menschen innerlich wirklich wird: zu 
seinem gegenwärtigen, körperlich getragenen Erleben. Zugleich fordert die Verbindung mit der 
Verhaltenstherapie auch das Focusing heraus. Sie drängt es, seine prozessbezogene Stärke mit klarer 
Fallkonzeption, Entwicklungswissen, konkretem Handeln und überprüfbaren Schritten zu verbinden. 
Darin liegt das Neue: Nicht eine Schule übernimmt die andere. Beide verändern sich, indem sie sich 
aufeinander einlassen. 

Die Verhaltenstherapie hat in ihrer Geschichte eine bemerkenswerte Lernfähigkeit bewiesen. Sie hat 
ihren ursprünglichen Blick auf beobachtbares Verhalten um Kognitionen, Emotionen, Beziehung, 
Achtsamkeit, Akzeptanz und Prozessfaktoren erweitert. Ihre besonderen Stärken sind geblieben: Sie 
beschreibt Probleme präzise, entwickelt nachvollziehbare Ziele, macht Veränderung planbar und 
übersetzt therapeutische Einsichten in konkrete Erfahrungen im Alltag. Gerade in der Arbeit mit 
Kindern und Jugendlichen sind Struktur, Entwicklungsbezug, Elternarbeit und handlungsorientierte 
Übungen unverzichtbar. Dennoch kennen Praktikerinnen und Praktiker jene Situationen, in denen 
eine fachlich richtige Intervention äußerlich gelingt, innerlich aber nicht ankommt. Ein Kind bewältigt 
eine Expositionsübung und bleibt dennoch im Kern von seiner Angst bestimmt. Ein Jugendlicher 
erkennt die Unangemessenheit eines Gedankens, aber der neue Satz fühlt sich leer und 
unglaubwürdig an. Man weiß etwas – und ist davon noch nicht verändert. 
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Focusing setzt genau an dieser Schwelle an. Gendlin bezeichnete mit Experiencing keinen 

abgegrenzten inneren Zustand und auch keine bloße „Erfahrung“. Gemeint ist ein fortlaufender 

Prozess, in dem Körper, Situation, Gefühl, Denken und Bedeutung noch ungetrennt miteinander 
wirken. Wir erleben stets mehr, als wir bereits sagen oder erklären können. Dieses Mehr kann sich 
als ein zunächst vages, körperliches Gespür für eine ganze Situation zeigen – als Felt Sense. Er ist 

nicht einfach Angst, Druck oder Unruhe, sondern ein körperlich gespürtes „Etwas“, in dem die 

Bedeutung einer Situation implizit enthalten ist. Wenn ein Mensch diesem noch Unklaren mit 
freundlicher Aufmerksamkeit begegnet und ein Wort, ein Bild, eine Bewegung oder eine Geste 
findet, die wirklich passt, kann sich das Erleben weitertragen. Etwas löst sich, wird weiter, genauer 
oder lebendiger. Gendlin nennt diese spürbare Veränderung einen Felt Shif. 

Für die Verhaltenstherapie bedeutet diese Perspektive eine Vertiefung ihres Veränderungsbegriffs. Es 
genügt nicht immer, dass eine Intervention theoretisch richtig, manualgerecht oder beobachtbar 
erfolgreich ist. Entscheidend ist auch, ob sie mit dem Erleben des konkreten Menschen in 
Wechselwirkung tritt. Eine Exposition ist dann mehr als die Korrektur einer Gefahrenannahme: Sie 
wird zu einem Raum, in dem jemand mit seiner Angst in Kontakt bleiben und sich dabei neu erleben 
kann. Eine kognitive Umstrukturierung erschöpft sich nicht im vernünftigeren Satz; sie sucht eine 
Formulierung, bei der der Körper gleichsam antwortet: Ja, genau so stimmt es. Eine 
Verhaltensänderung wird nachhaltiger, wenn sie nicht nur vollzogen, sondern als eigener, stimmiger 
Schritt erlebt und verkörpert wird. Focusing bietet der EVT dafür nicht den neuen Inhalt, sondern 

eine „Methode für Methoden“: eine Weise zu prüfen, wann und wie eine vorhandene Intervention 

den Lebensprozess tatsächlich weiterführt. 

Schley’s EVT bringt hierfür eine zweite, ebenso wichtige Bewegung ein. Focusing kann den nächsten 
inneren Schritt entstehen lassen; Verhaltenstherapie hilft, diesen Schritt in der Welt wirksam werden 
zu lassen. Das körperliche Wissen ist kein fertiger Handlungsplan. Es braucht oft Struktur, Übung, 
Rückmeldung und die sorgfältige Gestaltung realer Situationen. Wer im Focusing spürt, dass er eine 
Grenze setzen möchte, muss möglicherweise erst lernen, diese Grenze verständlich auszusprechen. 
Wer einen neuen Zugang zu seiner Angst findet, braucht vielleicht eine abgestufte Exposition, um 
daraus gelebte Selbstwirksamkeit werden zu lassen. Wer sich innerlich von einer beschämenden 
Selbstzuschreibung löst, benötigt neue Erfahrungen in Familie, Schule oder Gruppe. Die VT stellt 
dafür das Getriebe und die Räder bereit: präzise Diagnostik, Zielklärung, Verhaltensanalyse, 
Ressourcenaufbau, Experimente, Elternarbeit und Transfer. Das Erleben gibt die Richtung und meldet 
zurück, ob der Weg stimmt. 

Gerade deshalb ist die Verbindung mehr als ein Methodenmix. Ihr gemeinsamer Kern ist eine 
Prozesslogik: vom Symptom zum Erleben, vom Erleben zur Bedeutung, von der Bedeutung zur 
Ressource, von der Ressource zum Handlungsschritt und von dort zu einer neuen Erfahrung, die 
wiederum nachgespürt wird. In diesem Kreislauf korrigieren und bereichern sich beide Ansätze 
gegenseitig. Die Verhaltenstherapie schützt Focusing davor, in einer nur inneren Klärung stehen zu 
bleiben. Focusing schützt die Verhaltenstherapie davor, den Menschen an eine Methode anzupassen 
oder äußere Veränderung vorschnell mit innerem Fortschritt gleichzusetzen. Das Kriterium lautet 
weder ausschließlich „Hat die Übung funktioniert?“ noch ausschließlich „Hat sich etwas stimmig 
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angefühlt?“. Gefragt wird vielmehr: Hat sich im Erleben etwas weiterentwickelt, und eröffnet diese 

Veränderung einen tragfähigen nächsten Schritt im Leben? 

Besonders fruchtbar wird dies in der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen. Kinder erleben und 
symbolisieren häufig in Bildern, Spiel, Bewegung, Körperhaltungen, Geschichten, Tieren oder 
Gegenständen. Was sie noch nicht erklären können, können sie malen, darstellen, verkörpern und 
verändern. Jugendliche wiederum verfügen oft über differenzierte Worte, schützen sich jedoch aus 
Scham, Autonomiestreben oder Verletzlichkeit vor dem eigenen Spüren. Die EVT würdigt beide 
Entwicklungsweisen. Sie fragt nicht nur, welches problematische Verhalten vorliegt, sondern welche 
Entwicklungsbewegung darin blockiert ist: mehr Sicherheit, Selbstregulation, Zugehörigkeit, Mut, 
Autonomie, Identität oder Selbstwert. Schley’s mehrperspektivischer Blick – bis hin zum Vier-
Quadranten-Modell körperlicher, psychisch-emotionaler, sozialer und sinn- beziehungsweise 
identitätsbezogener Aspekte – gibt dem offenen Erleben einen klinischen Ordnungsrahmen. Focusing 
wiederum verhindert, dass dieser Rahmen zu einem Raster wird, das schon im Voraus weiß, was ein 
Kind oder eine Familie braucht. 

Eine zentrale Brücke zwischen beiden Ansätzen ist die therapeutische Beziehung. Empathie, 
Wertschätzung und Kongruenz sind nicht nur angenehme Begleitbedingungen einer wirksamen 
Technik. Sie schaffen den Freiraum, in dem ein Mensch sich seinem Erleben zuwenden kann, ohne 
von ihm überwältigt oder mit ihm vollständig identifiziert zu sein. Aus „Ich bin meine Angst“ kann 
allmählich werden: „Da ist etwas in mir, das Angst hat, und ich kann ihm begegnen.“ Empathic 
Listening heißt in diesem Zusammenhang, so zuzuhören, dass Patientinnen und Patienten sich selbst 
genauer hören können. Die Therapeutin sammelt nicht nur Informationen und liefert nicht vorschnell 
Erklärungen. Sie achtet auf Pausen, Körperresonanz, Bilder, das noch nicht Gesagte und die feine 
Kante, an der etwas Neues entstehen möchte. Zugleich bleibt sie verantwortlich für Sicherheit, 
Dosierung, diagnostische Klarheit und den passenden nächsten Handlungsschritt. 

Damit verändert die EVT auch das professionelle Selbstverständnis. Therapeutische Kompetenz zeigt 
sich nicht allein darin, eine große Zahl von Methoden zu beherrschen. Sie zeigt sich in der Fähigkeit, 
zwischen Struktur und Offenheit, Wissen und Nichtwissen, Begleiten und Anleiten zu wechseln. Die 
Therapeutin plant, ohne starr zu werden; sie führt, ohne zu dominieren; sie vertraut dem Erleben, 
ohne Diagnostik und wissenschaftliche Prüfung aufzugeben. Vor allem überprüft sie ihre Angebote 
nicht nur an ihrem eigenen Modell, sondern an der Antwort des lebendigen Prozesses. Das erfordert 
eine focusingorientierte Selbstwahrnehmung auch auf Seiten der Behandelnden. Wer die eigene 
Resonanz spürt, kann präsenter, genauer und weniger reflexhaft antworten. Focusing wird so nicht 
bloß zu einer Intervention für Patientinnen und Patienten, sondern zu einer grundlegenden 
klinischen Wahrnehmungskompetenz. 

Auch Focusing gewinnt in dieser Verbindung eine neue Reichweite. Es tritt deutlicher aus dem Raum 
individueller Innenschau heraus und bewährt sich in Diagnostik, Exposition, Elternarbeit, Schule, 
Gruppe und Alltag. Seine Begriffe werden entwicklungsbezogen übersetzt, seine feinen inneren 
Schritte mit sichtbaren Veränderungen verbunden und seine Wirksamkeit für konkrete 
Störungsbilder untersuchbar gemacht. Dabei darf das Wesentliche nicht verloren gehen: Der Felt 
Sense lässt sich nicht herstellen oder erzwingen; innere Achtsamkeit ist keine Pflicht; ein Bild, eine 
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Körperfrage oder eine kreative Methode ist nur dann hilfreich, wenn sie der Person entspricht. 
Manchmal ist ein kurzer empathischer Satz der weiterführende Schritt, manchmal eine klare 
Vereinbarung, manchmal Schutz oder Stabilisierung. Die EVT bewahrt Focusing, indem sie es nicht 
als Technik verwendet, sondern als Haltung der Achtung vor dem jeweils eigenen Fortgang. 

So verstanden eröffnet die Verbindung einen neuen Horizont für beide Seiten. Verhaltenstherapie 
wird körpernäher, beziehungsbewusster und sensibler für implizite Bedeutung. Focusing wird 
handlungsfähiger, entwicklungsbezogener und klinisch strukturierter. Gemeinsam entsteht eine 
Therapie, die weder beim Verstehen noch beim Spüren noch beim Tun stehen bleibt. Sie verbindet 
diese Ebenen in einer fortlaufenden Bewegung: innehalten, wahrnehmen, symbolisieren, erproben, 
handeln und erneut spüren. Das Neue der EVT liegt daher nicht in einem zusätzlichen 
Werkzeugkasten, sondern in einer anderen Art, Werkzeuge zu gebrauchen – stets in Rückbindung an 
das Erleben und stets mit Blick auf den nächsten realen Schritt. 

Dieses Buch lädt dazu ein, eine solche Praxis zu erproben. Es behauptet nicht, die Verhaltenstherapie 
müsse ihre Grundlagen aufgeben, und ebenso wenig, Focusing müsse sich einer fremden Logik 
unterwerfen. Es zeigt vielmehr, wie zwei starke Traditionen an ihren jeweiligen offenen Stellen 
voneinander lernen können. Wo verhaltenstherapeutische Klarheit auf das implizite Wissen des 
Körpers trifft, kann Veränderung zugleich gezielt und überraschend, strukturiert und lebendig, 
überprüfbar und persönlich stimmig werden. Therapie erreicht dann nicht nur ein Symptom, einen 
Gedanken oder ein Verhalten. Sie erreicht den Menschen in seinem Erleben – und unterstützt ihn 
dabei, aus diesem Erleben heraus anders zu handeln und sein Leben weiterzuführen. 

Karlsruhe 2.8.2026 
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